
(6A RUSCHE, MÜNSTER
GASTFREUNDSCHAFT 1ESIAMENT,
SPAÄTJUDENTUM UND DEN EVANGELIEN

BERUCKSICHTIGUNG VERHÄLTNISSES
ZUR MISSION

(sastfreundschaft ist heutzutage kein aktuelles Ihema Vielleicht
lıegt das sozlalen Gefüge des modernen Lebens. Der lebendige
Beistand VO  . Mensch Mensch wird, außer in schweren Not-
zeıten, als ein Unsicherheitsfaktor abgestrichen. Immer mehr wird
der personale Beistand auf gEWISSE, dafür ausgebildete Stände ab-
geschoben. Die tiefste Wurzel einer entarteten (Gastlichkeit aber
lıegt 1m Bereich des Glaubens. Das wiırd deutlich Vergleıich mıt
der Pflege un! Motivierung der (Gastfreundschaft 1n der Antike,
besonders aber im Neuen J estament Die {olgenden Dar-
legungen moöchten verdeutlichen, W1€e sechr dıe Frage nach der ast-
freundschaft mıt der Miıtte der Botschaft des aufs engste
sammengehört un: da{ß die Intention ZUT Gastlichkeit VO „ Jiısch
des Herrn“ iıhren Ausgang nehmen hat

Gastfreundschaft ın der Antıke un ımM Alten Testament
(Gastlichkeit ıst eine 1n der antıken Welt vornehmlich gepriesene
Tugend. Wer siıch 1n der erzahlenden un poetischen Literatur
des Altertums umschaut, der kann zahlreiche Zeugnisse dafür fin-
den Die wesentlichen Züge antıker Gastfireundschaft selen 1er
in Kürze zusammengefalt *.
Jedem Fremdling wird, WLn Aufnahme bıttet, die Tuüre
auifgetan Man sıecht 1n ihm einen Menschen, der auf (GGSastfreund-
schaft angewılesen ist un sıch einem anderen Menschen un seiner
Behausung anvertraut Außerdem umgibt iıh ein besonderes
Numen, ist SOZUSASCNH mıt dem Schutz der Götter umhuüllt Auf

Literatur ZUT Gastfreundschaft 1n der Antike: S Wohltätig-
keit un Armenpflege 1m vorchristlichen Altertum, Utrecht 1939; Thesaurus
Ling. Lat  I7 Sp 3019 —37 52 usbere):; HWB E 1236 Stählin

Die Griechen haben 1n ihrer Sprache niemals schart zwischen ast un! Fremd-
lıng geschıeden xenos) Im lat. Raume wurde allerdings T allmählich Aaus dem
hostis der peregrinus, der Aufnahme fand und dem I1l den TIrunk (hostı potes)
reichte. Er wurde ZU hospes, der hospitalitas erwarten durite. Als ungastlıch
galten LUr die Spartaner,

Homer Od I 21 VE 2 Plato Leg 879e
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Ungastlichkeit stehen hohe Strafen %. Betritt ein Fremdling eın
Haus un weılt dort als Gast, ann entsteht zwıschen ihm un!
der FKFamılie des Gastgebers e1ne intens1ive Verbindung. Diese Ver-
bındung schaffit der gemeınsame Tisch, das eingenom-
InNnCNEC Mahl ach antıker Ansicht bekommt namlıch der ast gleich-
Sa Ante:il der Familiensubstanz. iıne solche Verbindung jegt
auch Verpflichtungen auf, W1e Ina  ®] S1e sonst 1Ur Eltern un
Geschwister hat> Jedenfalls bei den Griechen bleibt der ast
tortan Glied der Famaiuilie, aber nıcht 1Ur allein, sondern auch
alle seiıne Angehörigen. Von dem Augenblick gewährter ast-
freundschaft ist die gastlıche Famılie aufs engste mıt der des
(sastes verbunden. Diese Verbundenheit zeıgt sıch anschaulich
einem esonderen Gastritus: Wenn der ast Abschied nımmt, ZCI-

bricht der Gastgeber einen Scherben oder eın Stäbchen. Der ast
bekommt dıe eıne, der Hausherr die andere Hälfte als „Symbolon“
gereıicht ber (Grenerationen hinweg werden diese Scherben AUts
bewahrt, die Nachkommen können dıe Zusammengehörigkeıt ihrer
Familien Material un den Bruchstellen pruüfen. Bei pOS1-
tıvem Befund mussen dıie Enkel die Verpilichtungen der Väter
übernehmen
Die Gastfreundschaft steht dort höchsten 1im Kurs, s1e
meısten benotigt wiırd un häuhgsten gewährt werden mMu:
unter omaden, Reisenden, Kaufleuten, iın Haften- un Küsten-
stadten

Im Diesseıts: Ovid Met S, 613 ff.; vgl „Baukıs” be1 Pauly-Wissowa IH,:
1599, 153 Im Jenseits: Aesch Eum 267 Plato Leg V’ 730a In dem
1ed eines Arabers seine Frau heilst „Hast du die ost bereıtet, hol
mır auch herein den Gast, der mıt mMI1r CSSC, enn nıcht eß iıch allein, denn
üble ede fürcht ich nach meınem Tod fürwahr“ (übers. N ErT. Rückert;Gundert, Lyrık ÖOstens, München 1953, 42)

Homer VIIL, 546; Hesiod Erg 32 esch Eum 270
Herodot N 56; Plato Symp 191 Vgl Greek-Englısh

exicon IL, 1676 Eın ahnlıches Zeichen sıind dıe geteilten Rınge. Dazu
11 7 Dıe griech. Privat- und Staatseigentumer, 1893, 261

Homer Ilıas I 215 231
AÄAus dem angegebenen Grunde galten die Kreter für besonders gastlıch. Aus

der Überbeanspruchung der Gastlichkeit erklärt sıch die Einrichtung besonderer
(rasthöfe. Aus der relıg10s begründeten Verpflichtung L Gastlichkeit wırd 1n
Jjungerer eıt das „Recht“ des Menschen Aauf Aufnahme“. Kritik ZUT Ab-
nahme der Gastlichkeit findet sıch 1n der modernen Lıiteratur beı ıch-

Y Das Siechtum der Barmherzigkeıt, Hochland 1955, 459 ff.; el
Die Erniedrigung des Menschen, Frankf. 1957

1*
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uch 1m en Testament (ATL) gilt der Fremde als Gottes
Schützling. Das Gebot, sich des Fremden anzunehmen fulßt ]Je-
doch nıcht auf allgemeıner Goötterfurcht, sondern auf einem Fak-
tum erfahrener Heilsgeschichte. Das sogenannte „Bundesbuch”,
altestes israelisches Gesetz, wird einem olk gegeben, das ott AaUus

der Rechtlosigkeıit der Knechtschaft 1n Agypten herausgeholt hat,
CS unter Se1in echt stellen *!® DDen Fremdlingen gegenüber

ol sıch Israel immertort daran erinnern, dafß 65 selbst. einst
Fremdling WAarTr un als Heimatloser Schutz un Gastfreundschafit
Jahwes erfahren durtite. Selbst in der Wuste erhıelt 65 VON Ihm
„1m Angesıicht der Feinde“ Irank un Speise *}, Aus diesem Ge-
denken die eıgene Knechtschaft mussen praktische Konsequenzen
SCZOSCH werden 1 So wird ott ZU

Hauptmotiv israelıitischer Gastfreundschaft.
Daneben findet sich die Vorstellung VO  e Jahwe als dem, der in
Verkleidung se1ne Freunde besuchen kommt Er kommt bra-
ham nach Hebron !} Lot nach Sodoma * un! (sideon unter
dıie Eiche !> Er „besucht” seın Volk 16 Großer degen annn also
durch Aufnahme eiınes Fremden 1Ns Haus kommen. Weıiıl c5 dem
geschlagenen Job nıcht mehr möglich ist, dıe Gastfreundschaft
uszuüben, schließt daraus, dafß der degen Gottes VonNn iıhm 5G
wichen se1in mMUuUSSe, dafß ott iıh „hinfahren” lassen wolle 1n eıne
W uste VOon Jammer und Elend !7 Da CT eın Mahl mehr mıiıt

Ex 2220 f7 25; 9i Dt 10 18 14, 29; 16,.11:24: 26 H
10 Vgl ch Was sagt das ZU sozialen Leben” Tübingen 19458
11 Ps 29 Elıas WIT VO  - Gott 1n der Wüuüste genaährt, 1. Kön 19, 1
12 Dt O;

Gen 18 Auf dıe hospitalitas Abrahams verweısen mıt Vorliebe dıe Kirchen-
vater (Ambrosıius, Abraham 11502 off 2’ S 104; weıtere Stellen be1 Lausberg,
A @O; 3035 Augustinus preıst S1e mıt den Worten: „dage uns, heilıger
Vater Abraham, Was hast du getan und Was hast du uns tun gelehrt”? Brüder,
WAas konnte anderes uns FCH un!' anderes uns lehren, als dafß dıe
Gastfreundschaft immer hochgehalten wıissen wollte! heilige und wahre ast-
freundschaft, nıcht LLUTr Engel, selbst Gott durftest du einst aufnehmen!”“ (Ad
ratres 1n 40, 1325 f.) Vgl VO  - Severus, Fremde beher-
bergen. Kolmar O,

Gen
Ri 6 44 vgl Hom XVIIL, AN BT

16 Der Besuch Gottes iıst ine abe tür den Menschen, nicht 1n erster Lıinıe
eın Empfangen auf Seiten (Gottes. Dazu b 1L, 595

Als Gottes „Freundschaft“ noch uüber seinem Zelte stand Job 29, 4), als der
Allmächtige noch be1 iıhm War 29; 5) da WAar „keine Waıiıse hne Helfer
ein Vater WAarTr ich für die Armen“ 2012767 „WwI1e eın  B Bruder VO Leibe
meıliner Mutter fuhrte iıch s1e” X „kein Fremder durifite 1m Freien näch-
tıgen” (3 32)
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Fremdlingen halten annn entgeht iıhm nach SCINET Meinung C1iNC

Möglıchkeit, ott selbst begegnen.
Die komplizierte Frage, Wann der Gastfreundschaft nach dem
raelıitischen Gesetz, WI1IC ON sıch allmählich ausbaute, TrTeNzen SC-
setzt Sınd, etwa bei solchen Fremden, die unter den Israeliten S1C -
delten SC1 1er 11UT erwaäahnt Das patere Fremdenrecht ze1g CHIC
deutliche Irennung zwıschen durchreisenden Fremdlingen un sol-
chen dıe sıch Lande ansıedeln 1 un wiederum zwischen dem
”  m un den „S0O]1M Lande selbst !° Die relig1öse Bindung
des Fremden entscheidet
Gastfreundschaft gegenüber dem Fremdling 1St aber nıcht
1U rückbezogen auf dıe bereits erfahrene ute Gottes e1ım Auszug
aus Agypten un: eiım Durchzug durch dıe W uüste, den Propheten
1St S1C zugleich CinNn vorauswelısendes Zeichen auf die noch ausste-
hende Heilszeit ott wird SC1IN wahres Bundesvolk erst 1115

Leben rufen Auf Grund des unıversellen Herrschaftsanspruchs
Gottes und SCINeETr großen Liebe werden fr mıt

Seinem Tisch Platz haben Jerusalem soll C4 Stätte werden
auch dıe Heiden Wohlfahrt erfahren un!: (xottes ast SC1MH

können
Exkurs Die Gastfreundschaft spateren Judentum
Unter den Liebeswerken des spateren Judentums behält diıe Gastfreundschaft
ıhren vornehmlichen Platz, allerdings gänzlıch eingeschrankt auf dıe Stammes-

Das erklärt sıch AUus dem Gedanken heraus, dafß L1UT C1MC solcher
einheıitsstiftenden Mahl teilhaben kann, der auch Bundesfrieden teilhat ??
Die standıg Bundesbruch lebenden Unfrommen AaUus dem 9 haarez un:
die überhaupt nıcht den und einbezogenen Nicht Israeliten sınd ausgeschlos-
SCH Innerhalb diıeser Einschränkung jedoch wırd dıe Gastfreundschaft N
gewährt Bedeutsam 1St dıe Sıtte Abend des Passahfestes dıe Türen für

Näheres HWB 1042
eb Ger übersetzt u b miıt (Gastsasse (Stationen des Glaubens, 1956

HWB
21 Js 66 10 Erz 47 D] —23 Das eschatologische Motiv Der Herr wırd dich

ausgedorrten Gelände sattıgen (Js 58 11) verflicht sıch be1 Ditjes mıt der For-
derung Gottes „Dafß du dem Hungrigen brichst eın rot un: heimatlose Arme
bringst eın Haus (Js 58 vgl 10) Dıe rechte Bereitung („Fasten
auf die Ankunft des Herrn ZUr Rettung besteht Teilen des Kıgenen, Was

INnNan noch besitzt Dieser ext bildet daher dıe Mitte aller atl Aussagen über
die Gastfreundschaft
A  e Berakh 55a: Pea 21b

In CIN1SCH äusern Jerusalems hıng INnan Wımpel AauS, anzukündigen,
dafiß jeder Fremde un Bedürftige willkommen sSCc1 Tos Ber 8) Der
Lehrer befiehlt Iu deine Wohnung weıt auf und n Arme deine Haus-

sein!“ (Pırke Aboth 4)
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jedermann ffen lassen. Erinnert doch gerade dieses Fest den Auszug
Ägypten und dıe Gastfreundschaft Jahwes. Am Seder-Abend erhebt

noch heute der Hausherr die Seder-Schüssel un spricht: „Dies ıst das rot des
Elends, das uNnseTIe Väter Ren 1m Lande Ägypten. Jeder, der hungert, der
komme und C5SC, un jeder, der bedarf, der komme und felıere Passah!“ 2
Abraham, Lot, Rahab sınd dıe Vorbilder be1 solchem Liebeswerk S das allen
Armen, VOT allem ber den auf Gastfreundschaft angewlesenen herumreıisenden
Gesetzeslehrern erwlesen wurde Z Im Mıiıschnatraktat Berakoot wiırd dıe VOTI-
bildliche Gastlichkeit bis hinein 1N Einzelheiten beschrieben. Das Mahl bıldet
auch 1er die Mitte Zu Begınn spricht der Hausherr über den ısch das Gebet
Der Gast hingegen mu{ mıt dem Dankgebet und mıt Segenswünschen für den
Gastgeber und se1n Haus das Mahl beschließen. Der gegenseıtige Friedensgrulß
gehort 1n den Rıtus der Gastfreundschaft hineıin S Dem sche1idenden Fremdling
bietet INa Geleit 2
Im Vergleich mıiıt der Theologie des Alten Testamentes hat die des Späatjuden-
tums auch 1n Bezug auf die Gastfreundschaft eine Verflachung erlitten. Sıe ist
hıneinbezogen worden in dıe für das spatere Judentum charakteristische Kom-
pensatıonstheologie 2 Überdeckt VO  - rabbinischer Kasuistik und VO  - Nützlich-
keitserwaägungen bleibt jedoch dıe Hochschätzung der Gastfreundschaft erhalten.
Der tıefste Gedanke, den das spatere Judentum über dıe Gastfreundschaft BC-
dacht hat, hangt ZWar auch mit dem Kompensationsdenken Z  s durch-
stößt ber einer wesentlichen Stelle: Gastfreundschaft verschafft Sühne! o
Eınst kam auf dıe Gabe des Frommen 1mM 1empel Jerusalem der degen
Gottes herab Nun ist der T'empel zerstort, das Opfer 1mM eigentlichen 1Inn ist
unmöglıch geworden. Jetzt muß etiwas Entsprechendes se1ine Stelle treten

2i Zıt nach Fıebig, Das Judentum. Tübingen 191 6,
Belege be1 Billerbeck, I’ 569 E7 588; 111, 279; 1 565 ff.; Philo Abr O2;

vgl Hebr I1l 19 714 KI 10,
26 Bringen doch die Gesetzeslehrer das Gesetz, das 1mM spateren Judentum immer
mehr als iıne Art Hypostase Jahwes verstanden wurde! (Bıllerbeck I
671; azu Joach Jeremıas, Jerusalem IL, 2{49

Zum rabbinischen Gruß vgl ille ck IY 830—85; 11, 584 „Schalom“
enthalt ine Fülle VO  —$ Ober- un Untertönen. 1lle (saben des verheißenen
Landes sınd darın umschlossen: Wohlseın, Frieden 1m iırdischen Bereich, Bundes-
rieden mıt Gott, Teilhaben Gottes Herrlichkeit, eschatologisches Gesegnet-
se1N. Vgl Js ( H 9 Os AA Js 9! Namen des essi1an. Kindes. Dazu

Kad. HWB IL, 398
25 Pes 49b; Gen 48 (30 d) Sota 4,
P Das Gottesbild des spateren Judentums ist prımäar nıcht mehr das VO be-
gegnenden Gott, sondern das des himmlischen Kaufmanns, der Soll und Haben
prülft. Man redet SErn VO „Kapital und Zıinsen“, wobei der Mensch die Zinsen
seliner guten Werke bereits auf Erden, das Kapital ber TSt ım Himmel erhaält
(B r b I 565 {f.) Wendungen WIeE „eıne Sache ıst mehr als“, „gleich
einer anderen”, „weniger als gehören ZU Vokabular rabbinıscher Sprache.
1 „Der isch des Menschen verschafft Sühnung, WwI1e einst der Altar“ (Berakh
55a), Gastfreundschaft erlöst VO  — Verdammnis Sanhed 103) Bei der Inter-
pretatıon der Perikope mußte vielleicht diıeser Gedanke mehr be-
rücksichtigt werden. Sımon der Pharisäer wahrt Jesus gegenüber nıcht das volle
Gastrecht. Schon nach damaliger Ansıcht verscherzte sıch damıt ıne Mög-lichkeit, sıch seiner Sunden entledigen (unabhängig davon, da{fß Jesus der
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Der gastliche Fromme annn durch das Mahl 1n seinem eigenen Hause den
degen Gottes un: dıe Suhne gewınnen. Kınst stellte (ott durch den Opfertisch
1mM Jempel und die Annahme des Brand- und Rauchopfers und durch die Ge-
wäahrung der Opferspeise seinen Bund, dıe Tischgemeinschaft mıt Israel,
immer wıeder dar Jetzt kommt die Erneuerung des Bundesfriedens zwiıischen
Jahwe un seinem olk auf dıe Art zustande, daß eın Glied des Volkes einem
anderen den ısch bereıtet. Solch eın Mahl g1ıbt ann auch Gewähr auf den
eschatologischen ısch D:
Da dıe Frage nach der Gastfreundschaft 1n iıhrer Relation ZUTr Missıon ZU

Gegenstand der Untersuchungg ist, IMU: Uuns das Verhältnis des Gast-
gebers iınem solchen ast interessieren, der nıcht zufällig des Weges daher-
ommt, sondern ausdrücklich un mıt einer besonderen Botschaft ın eın Haus
gesandt wird Für einen solchen ast verwendet dıe griechische Antike den
Vvamen ÜNOCTOÄOG. Wenn ein Monarch, iıne politische der Interessenten-
STUPDPC, e1InN Freund der eiıne sonst dem Gastherrn verpflichtete Person jJeman-
den abschickt un: einer besonderen Botschaft autorısıert, ann WIT: der
ote nıcht ın dem ben umrıssenen allgemeinen Sınne als Gast aufgenommen,
sondern der absendenden Person der Gruppe Dıie Gastfreundschaft
iıst einer gleichsam juristisch verpflichtenden Sache geworden. Der Sendende
ordert Gastfreundschaft für seinen Abgesandten. Im 5Spatjudentum ist diıeser
Frage ausgiebig nachgegangen worden, und ZWAaT 1mM „Schaliachinstitut” 3 dem
ausgebauten, ursprünglich semitischen Botenrecht %3. ort heißt „Der Ab-
gesandte e1nNes Menschen ıst WI1IE dieser selbst“ D Er reprasentiert und vertritt
seıinen Auftraggeber 1n seiner Person. Man gıbt ıhm auch ohl einen Geleit-
brief mıiıt, damit sich auswelsen kann, etwa verbriefte Vollmachten S
Solche nach dem Schaliachinstitut Abgesandte pflegten oft zweıt gehen,
damıt immer einer den anderen vertreten un auswelsen konnte. Im Spatjuden-

ast war). Dıe Sunderın hingegen ubt stellvertretend Gastlichkeit Aaus Fuß-
waschung, Olung, Begrüßungskulßß). Jesus bedankt sıch darum auch be1 iıhr und
nıcht be1 Sımon. Spätjüdisch verstanden würde annn Jesu Wort heißen:
„Wenig wırd dem vergeben, WCTI wen1g dem Gaste dient!”
31 Der iromme Jude stellte sich, WLn INa  w} 39 darf, den Himmel wıe
einen großen Speisesaal VOT (Abot 4, 16; Ber P DE chag 14b; chag 77a), 1ın
dem alles bereıt ist ZU Mahl mıt ott (Abot 3, 16). Was die jüdische Apo-
kalyptık 1n glühenden Farben ausmalte (Bılder VoO Festmahl 1 (Gan den
un VO.  - der Speise der Seligen: SYI Bar 2 9 8’ est Lev 15, W: s] Hen 9) WIT'!
In nuüuchterner Weise VO  - den Rabbinen gelehrt.

Das chaliachinstitut entwickelt sıch nach dem xıl Vgl Billerbeck I7
590; HWB 387—448

Sam 10A1 fi 9 Chron Z 79
Berakh 5Y So ann sıch z. B eın Freund tür den anderen verloben der

Kaufverträge abschließen.
Vollmachten für Liebesgabensammlungen Billerbeck I1L, 316 ff., für

die Vısıtation eines Rabbiı chag 31 Paulus bekommt solche Beglaubigungs-
schreiben Vo  —$ der Jerusalemer geistlichen Behörde mıt nach Damaskus (Apg Q,

Und auch, WEeNnNn einer 1n der Synagoge das Wort ergreifen wollte, mußte
sıch der Einrichtung dieses Institutes bedienen un! sıch iıne Genehmigung

geben lassen, die ıhm ann leise zugesprochen wurde. In diesem Sınne ist viel-
leicht Mit 10; ZU Q E verstehen.
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tum WAar meıstens die Synagoge dıe aussendende Behörde, Toralehrern Un!
Almosenpflegern bot S1e auf diese Weise ine Existenzsiıcherung.
In der Diıaspora jedoch können WITr nıcht VO einer oftfiziellen Aussendung
jüdıscher Behörden reden. Dıe Dıaspora selber WAar Träger der Mission, diese
beruhte Jedoch mehr aut persönlicher Inıtiative als auf ausdrücklicher Sendung.
Die Wanderprediger 1n der Dıaspora werden nıcht „Scheluchim“ genannt
Daran zeigt sıch deutlich, dafß das Heimatland 1mMm Grunde eın starkes Mıss1ıons-
interesse besafß Man ann das noch AaduUu's den Verhandlungen €e1m Apostelkonzil
Apg erkennen. Dennoch WAarT, W1e Joachim Jerem1as jJungst aufgezeigt hat,
gerade 1m Zeitalter Jesu dıe Ausbreitung des Judentums 1m Miıttelmeerraum
aut der Höhe der Entwicklung *. Spate Schriften des bekunden, dafß dıe
Zerstreuung Israels unter den Heıden 1Ne große Gelegenheit ıst, ott unter
den Völkern preisen ö Im ersten nachchristlichen Jahrhundert War VOT
allem Hıllel, der sıch darum bemühte, den Heıden den Übertritt ZU jüdıschen
Glauben, ber auch DE Judentum, erleichtern 3 Allenthalben wurden
„Gottesfürchtige“ 1mM Umkreis der Synagogen gefunden, viele VO  } dıesen lLießen
sıch dann spater auch beschne1i1den S Diıe Apostelgeschichte berichtet immer WI1IeE-
der,; W1e die christlichen Missionare auf solche jüdischen Zentren mitten unter
heidnischen Völkern treffen un S1e dann auch ZU Ausgangspunkt ihrer Mis-
S1075 machen trachten.
Wie 1mM antıken Raum ANOGTOAOGS keinen relıg1ösen Klang hat, ist uch
das Schaliachinstitut in erster Linıe keine 1m CHNSCTICH Sinne relig1öse Einrıch-
tung, verleiht geWI1SSeE juristische un politische Würden, ber gleicht nıcht
einer direkten göttlichen Beauftragung, die das Amt des christlichen Mıss1ı0onars
und Apostels charakterisiert.

eın VO  — der jüdischen Behörde Beauftragter, ob ein mi1issı1onıerender Dıa-
sporajude, der sıch nıcht als ausdrücklich Gesandter verstand, einer Unterkunft
bedürftig WAar, INa  $ gewährte iıhm, W1€E damals selbstverständlich WAäT,
der dıe gebührende Gastfreundschaft.

IT Gastfreundschaft un 155107 ım synoptischen Schrifttum
Nur der orm nach alst sıch die erste Aussendung der Jünger
VO Schaliachinstitut verständlich machen. Die Jünger sınd mıt
dem Namen Jesu autorisıert. Sie bekommen ihren estimmten
Auftrag un mussen zurückkommen, Bericht erstatfien, w1e€e
INa  $ S1e ihren Herrn aufgenommen hat Ihres Auftraggebers

mussen S1e, ehe S1e iın einem Haus Quartier nehmen, dessen
3{

Y Jesu Verheißung für dıe Völker, 1956, —]
$ Jonas, Tobith;: weıter: est Lev1ı,; Sıb Dazu Dalbert, Dıe Theologie
der hellenistisch-jüd. Missionsliteratur, Hbg 1954; Artikel „Proselyt“ Jüd
Lexikon I 1939, 1149 n) Abraham wiıird als Missionar VCI-
herrlicht (Mekh Ex Z S Sukk 49b: vgl RÖ 4 D der, umgekehrt WI1IE
in Gen 14,19 steht, Heı1iden bekehrt habe und S1e damıt Juden,
wirklichen Menschen gemacht habe, ist darum „Genosse des Weltschöpfers”
Gen 43 Gen Näheres bei Jeremiı1as, a.a. 0

Hıllel ließ dıe Rıitualvorschriften zugunsten der Moralvorschriften zurück-
(refen. Schab 31

Juvenal, Sat 14, 90—106
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Würdigkeıit erkunden, damıt der Name iıhres Herrn keiner Schmä-
hung ausgesetzt werde. Sie bekommen auch den ruß aufgetragen.
Wenn S1E ıhn übergeben, gleichsam als „Symbolon“, werden S1e
gewahr, ob eın „Sohn des Friedens“ 1m Hause ist 4l Ihrer un ihres
Herrn Sendung entsprechend sollen S1Ee Gastfreundschaft erwarten
un!: S1e sıch auch gefallen lassen. Deshalh brauchen S1e sich auch
mıt keinerlei Vorräten un durch keinerlei Vorsorge belasten 4
Dem Inhalt nach bedeutet die Sendung der Jünger etiwas
erhort Neues. Jesus sendet ja nıcht W1€e eine Juristische Person,
ist auch keiner, der auf Grund ırgendwelcher immanenter Be-
zıehungen mıt den Hausern, in dıe 5 seine Boten schickt, verbunden
ware. Er sendet als eın direkt VO  } ott Beauftragter und Beauf-
tragender. Er sendet als Messias, als Gottes Sohn Die Sendung
der Jünger ist also inhaltlich nıcht Aaus dem Schaliachinstitut
erklären. Ihr Auftrag gleicht vielmehr dem der Propheten des
Alten Bundes, die VonNn ott gesandt Kranke heilen,
ote erwecken, Versöhnung schaffen, un: denen verheißen
WAaT, da{fß ihr Wort nıcht leer zurückkommen werde, weil 6S iıhnen
Von ott selbst in den Mund gelegt War 4 Neutestamentlich ntl)
gesprochen: Die Jünger sind Boten des Reiches Gottes. Sıie kommen
1im Auftrag des ess]as. Daher lassen sıch iıhre Worte un! Werke
auch mıt keinem anderen Menschenwort und -werk vergleichen 4:
Auch iıhr Friedensgruß ıst mess1ianıiısches Zeichen. Die zukünftige
Heilszeit ist 1m Lande Wer den rufß ablehnt, der lehnt damıiıt
die in Christus erfüllte Heıilszeit ab
Der in der Aussendungsrede schwer deutende Vers Mt 10,41

1er wiırd VO  — einem Prophetenlohn un Grerechtenlohn DC-
sprochen mMu Aaus dem Textzusammenhang heraus verstanden
werden. Wer einen Jünger auf der Missıonswanderung aufnımmt,
der erhaält nıcht LUr zeitlichen degen, sondern auch die Gaben,
die dieser bringen hat göttlichen Segen und göttliche Heils-
acht als Zeichen der Dankbarkeıit des Aufgenommenen. Es ist
gegenwartıger, nıcht zuküniftiger Lohn, bedingt durch die ahe
des Reiches Gottes. Die Größe des Segens ermi1(t sich der Per-
SO  3 des Aufgenommenen 4

Mit 10, 11 {ff.; 6, 10
41 IO fl 9 vgl ,
in Js 55, 11

G Mit 10 742 g’ 10, 8
Eıne 1m jüdischen Kaum bekannte Auffassung. Eın Rabbispruch lautet: „Wer

einen Gelehrtenschüler in seinem Hause beherbergt, dem rechnet die Schrift
d} als brächte die Erstlinge dar Jose Chanina, . I? 589}
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Der Aufgenommene ist in 41 der Sendende, der dıe Wüuürde
des (Gresandten ausmacht.
Es handelt sıch jer nıcht Heidenmission Ö Der sendende Herr
steht Ja in eiıner schon vorhandenen Beziehung den ausern
derer, die VOoOonNn den Boten besucht werden: Es sınd die Häuser der
Israeliten, der Glieder des Bundesvolkes. Fafßt doch Jesus seine
Sendung In erster I.ınıe als Sendung Israel auf Die Irager der
Offenbarung der angebrochenen Heilszeit wenden sich 1L1U diesem
„MmMause Gottes“ ZU Die Juden werden VOT eine Existenzentschei-
dung gestellt, dıe jene VO Berg Sinal weiıt übertrifft. Wer die
messianıschen Boten mißachtet, der verletzt das (Gastrecht dem
gegenüber, der als Richter diese Sunde scharter ahnden wird als
dıe Sunde Sodomas 46 Das olk der alten Theokratie mMu ja
wWIssen, dafß einen Hausherrn hat, der jederzeıt Besuch kom-
InNnCnNn annn r Nun kommt Jesus 1im Namen dieses Hausherrn, ja
als Hausherr selbst, aber wird nıcht aufgenommen. Die Juden
fühlen sıch durch diesen Besuch bedrangt un verkehren 1U  $ die
S1€E bedrängende Sıtuation damit, dafß S1e Jesu Anspruch für : eus
telsspuk erklären. Damıit stempeln S1E den Bringer des Reiches
Gottes, den Urheber der Weltzeıt, Z „Herrscher dieser
Weltzeit“ 48 Dasselbe geschiecht naturliıch auch mıt seinen Boten
die das Los ihres Meisters teilen mussen 4
Wenn das „Haus Israel”“ in seiner Gastfireundschaft gegenuüber dem
wahren Hausherrn versagt, ann ist dieser genotigt, eın Haus

suchen. Diese Mahnung kleidet Jesus 1ın dıe Gleichnisse VO  e der
göttlichen Gastlichkeit 9 dabei greift CT auf den Juden bekannte
Bilder un Vorstellungen VO himmlischen Gastgeber zuruück. Der
Gedanke, da{i sich die Gottesherrschaft in der Gemeinschaft miıt
Gott, 1n Essen un Trinken eım himmlischen Mahl vollendet, ist
den Hö_rern vertraut. Ist doch 1Ns elt Gottes und 1n die ewıgen

Mt 15, 24; dazu Jeremias,; a.a.0 102535 Die Stunde der Heıden
folgt Trst auf Kreuz, Auferstehung, ımmelfahrt. Jesus hat S1e ZWAaT schon 1m
Auge, ber begınnt erst be1 Israel. Jeremkas arbeitet dıe N: Härte
dieser JT atsache heraus.

Mit 10, 15 vgl Gen 19
4A7 Lev 10, Am 535° Apg 2,36

Mt 10, 24 f vgl das miıt sıch selbst zerfallene „Haus 12, 24
Mt 0, 17—924 weiıst allerdings schon über die Anfänge der Sendungszeit

hinaus. Die Vo  3 Jesus ausgeschickten Jünger erlitten ja zunächst keine Ver-
iolgung, auch wurde Jesus wenıgstens als Rabbi noch respektiert (Lk /, 36 a. }
50 Die Gleichnisse VO großen Mahl Mt ‚ 1—14; 14, 15—24
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Hütten aufgenommen werden die Sehnsucht aller Frommen 9
Die Irager der Verheißung haben das erstie Anrecht darauf. Wenn
aber die Anwärter des dem Abraham verheilßenen degens, WeNnNn
die „‚Schne des Reiches“ der Aufforderung Jesu ZU (sastmahl
nıcht Folge eisten, annn darf CS nıcht wundernehmen, dafß
Ende Aaus (Ost un West N Abraham, Isaak un Jakob“ „Zu
iısch hegen ; die vorher nıcht ZU auserwahlten olk gezäahlt
wurden 9)
Die „‚Söhne des Reiches“ werden ausgestoßen werden, weil S1e dem
ast gleichen, der sich weıgert, alles VO Gastgeber empfangen.
Sie verkennen dıe Zeichen der Zeıt, die eine hochzeitliche eıt ist
Jesus vergleicht S1e auch dem treulosen Hausverwalter, der nıcht
merkt, Wann der Herr heimkehrt, we1l ein eigentliches Interesse
daran hat 9 N1ie mussen sıch beschämen lassen VO  e den „Armen” -
un den „MmMeiden” d
al Vgl Ps T das elt als Statte des Mahles. Noch heute nımmt INnan beı den
numadısıerenden Arabern die Mahlzeıt 1m elt e1n.
32 Mt 85171 FereMLAS AAA 41 „Diıe Entschiedenheıt, mıt der Jesus den
Heiden Anteıl der Königsherrschaft (Gottes zusagt, wird 1n ihrer anNnzZCH
Iragweite rst deutlich, WITr dıe Worte 1NSs Auge fassen, d1ie Israel und
die Völker gegenüberstellen. Denn dıe weıtesten gehenden Aussagen über
die Heiden tinden sıch da, das Buls- un Drohwort Israel dıe außerste
Schärfe erreicht.“ Kıs geht namlıch um die endzeitliche Entscheidung, und wird
mıt der Ablehnung der Juden dıe Missıonszeit für dıe Heiden begründet. Vgl

{5; 10: Mt 24, 14; 16, 14; Mt 28, 19 und dıe Weıiıterführung des Ge:-
dankens 1n Km 013

Nach rabb Auffassung wırd Moses als der Hausvogt Gottes betrachtet (S
Num 1 7) Der treue Hausvogt od Knecht kommt oft ın den Gleichnissen Jesu
VOT Mt 24 , 42 fl' ’ 12, 42 E ‚ 1mM echsel 161 Das ıld bleibt auch In
der apostolıischen Verkündıigung: al 4!  » Kor 4T E: Jıt I vgl Ign
Eph O,
5d In der Verkündigung Jesu trıtt immer wıeder der Gedanke in den Vorder-
grund, daß die „Armen“ sınd, die ıh aufnehmen, ja, dafß 1mM Grunde 1Ur

S1e AzZzu fähig sınd. Konnen doch 1Ur Hungrige gespelst und 1089858 Iraurıge SC-
rostet werden, strecken doch 1Ur Arme ihre Hände nach einer abe au  n An
denen, dıe AUS vielfältiger Sattheit eın Verlangen mehr nach der Botschaft
VO gastlıchen ott tragen, werden die Boten vorbeigehen mussen. Der ast-
err Jesus ist bei ihnen nıcht gefragt. Solche sınd ann ber auch keine „Schne
Abrahams“. Denn Abraham War ja 1m der Gottempfangende und darum
Gesegnete schlechthin. Manchmal ist der „Arme“”, dem der Herr eintritt,
eın „duünder“. In diesen Zusammenhang gehört die Geschichte VOo  - der De-
SCSNUNg Jesu mıt dem Zöllner Zachäus, der ZWarTr außerlich gesehen alles hatte,
der ber mıt verlangenden Augen nach dem Herrn ausschaut, weiıl ben doch
„arm“ ist. Darum wird als „Sohn Abrahams“ gepriesen. Kr darf den ast
empfangen, der 1n Wirklichkeit Gastgeber ist Und NU:  e} wird unter der
Krfahrung miıt dem ihn Beschenkenden selber ZU Greber andre. Als die
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Miıt Vorliebe verwendet Jesus dıe Bilder VON der Gastfreundschalft,
WCNN deutlich machen will, W as 65 bedeutet, iıh glauben.
Er begehrt Aufnahme. Das zeigen allerdings die Evangelien wenl1-
S'CI daran, da{ß S1e Jesus 1im konkreten Sınne als einen ast-
freundschaft Bıttenden hıinstellen, als dafß S16 betonen, WwW1€e Jesus
dıe Gastfreundschaft für se1ne Jünger erbittet un verlangt. Wiırd
ihnen das Haus aufgetan, ann heilßt CS „ Wer euch aufnımmt,
der nımmt miıch GT
Jesus ist gewiß oft ast SCWESCH. Die Geschwister VOIN Bethanıen
werden als seıne (sastfreunde erwaäahnt. Er kehrt 1in das hochzeıit-
iche Haus Kana en un! nımmt den Mählern der Pharıisaer
teil 56. ber diese Erwähnungen werden VO  . den Evangelisten
nıcht deshalb gegeben, damıt WIT sehen, W1€e Jesus gastlıch aufge-
NOININEIN wurde, sondern Aaus anderen Grrüunden. Man könnte?
AQaUu's einer entgegengesetzten Tendenz heraus: betonen, WI1€e
Jesus STEIS auf Wanderschaft SCWESCH ist und 1m Grunde eın Hei-
matloser mıtten 1n seiner Heımat 9
Auch 1n den Gleichnissen 111 Jesus nıcht die JTugend der ast-
freundschaft preısen, das ware 1e1 vordergründıg. Er ordert
„Aufnahme“” in einem 1e1 tieferen Sınne, ın dem sıch Auftfnahme
un Glauben decken.
Das wırd besonders annn klar WEenNnn WITr uns vergegenwartigen,
dafß Jesus selbst keın Haus hatte, ın das andere einladen konnte,
un: dennoch Gastherr ist Kr speıist un: nahrt die Seinen un g1bt

Denn WerTr seine Botensich schliefßlich selber ZUT „Spe1se  “ 58
Tische adt un: selber Seinem Tische sıtzen darf, der hat schon
eıl eschatologischen Mahl 9
Von daher un 198058 VON daher bekommt die (Gastlichkeit unter
Christen ihren spezihlischen 1nnn Was 1mM schon angedeutet
Kırche dieses Evangelium für Kirchweih auswählte, hat s1e damıt elines der
Grundgesetze des Reiches Gottes unterstrichen un jeder sich LCUu konstitu:eren-
den Pfarrgemeinde überreicht: Wer Christus empfängt, tut dıe Hände auf un!
nımmt, Was empfangen darf, un!: tut S1C wıieder auf und gıbt VO  - dem
KEıgenen. In dıesem Sinne ist auch der Jubel des Ihomas interpretieren:
n0 ICcs mirabilıis: Manducat omınum PaupCr, SETVUS et humıilıs!“ un: dıe An-
rufung aUus der Pfingstsequenz: „ Venıy; pater pauperum!”

Mt 1, 20—24 pPAar; Mit 12, 41 pPar  9  A Lk LL 3Z: Lk
S6] k ( 530 {f.; 10, 38 E 9 H9 ff.; Joh Z

Mt 6, 20 Jesu Heimatlosigkeit hat auch typologischen Sınn, S1e erinnert
die Heimatlosigkeit sraels 1n Ägypten, dıe Wüstenzeıt, un transzen-

diert S1€e.
Mk 6, 41 ,: 7,6 29270 14, 22 pParTr; Joh 194

59 Dazu Jeremı1as, Jesus als Weltvollender, 1930,
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wird, gewinnt 1n der Botschaft Jesu Prägnanz: Es besteht eın rez1-
prokes Verhältnis zwiıischen der Gastfreundschaft, die InNna  —; empfängt,
un! derjenıgen, dıie In gewährt. Die Wüurde, die INa einem
Gaste zuerkennt, zeıgt sıch daran, welche Bedeutung INa  - dem
Mahle mıt ıhm beilegt. Die Vorstellung eines Job bekommt CT

Akzent: Jemanden aufnehmen können heilt, be1 ott
Hause un in Seinem degen se1n.

S IDıe Aussagen VONmM Weltgericht Mt Z 37—406
Im synoptischen Zeugn1s über das eich Gottes nehmen diese Verse iıne Sonder-
stellung eın Wiır mussen iıhnen Aufmerksamkeıt schenken, enn gerade VON

diesen Worten sınd immer wieder Auswirkungen auf Theorie un!' Praxiıs christ-
licher Liebestätigkeit aus  SC
Im Mittelpunkt stehen dıe Herrenworte: „Was ihr einem der Geringsten
habt, das habt ihr M1r getan.“ Der Herr schaut als eschatologischer Richter -
rück auf die Werke der Menschen, denen 1U  - se1n endgültiges Urteil VOCI-

kündet. Bis ZU nde hın bleibt das Wort Geheimnnis für alle, dıe noch auf
dem Wege sınd. ber als Glieder der eschatologischen Heilsgemeinde sınd sı1e
fähig, die Begründung iıhres Herrn verstehen.
Bei Matthäus spannt sıch eın großer Bogen VO  w der Aussendungsrede Mt 10
bıs diıesen Versen, die dıe letzte ausdrückliche Jüngerunterweisung se1n
wollen.
War dort VO  - der Gastlichkeit die Rede, wird auch hier das gleiche Motiv
angerührt. Das allein ann uns zeıgen, dafß der beı obertlächlicher Betrachtung
selbstverständliche Zusammenhang zwiıischen Gastfreundschaft un Miss1ıon LUr

durch dıe Offenbarung Jesu recht verstehen Uun! 1n seiner Bedeutung faßbar
iıst Die Relation zwischen Gastfreundschaft un: Miıssıon ann Iso keinesfalls
auf sozıaler der soziologischer Basıs gegeben, sondern mufß iıne geoffenbarte
sSe1N.
Zwar wiırd die ede VO Weltgericht SCTN als Aufruf soz1alem Verhalten
verstanden. Man hat sS1e auch oft als Beleg für ıne kasuıstische Lohn-Strafe-
Theologie heranzıehen wollen. Damiıt wıird ber der Akzent der Gerichtsrede
verschoben. Denn das Ziel des Reiches Gottes ist nıcht dıe Beendigung aller
sozialen Nöte Auch wagt nde der Tage der Könıg nıcht gute Werke mıt
boösen ab
Der lJebendige Herr iragt hıer nıcht nach Werken, sondern nach Früchten der
Liebe Er prüft die personale Beziehung ® der Menschen untereinander. Dıiıe
persönliche Hinwendung ZU andern ist das MaiSs, nach dem wiıird ö
Dıe Menschen erwlesene Barmherzigkeit wiırd bezeichnender Weise gerade mıt
den verschiedenen Handlungen umschrıeben, dıe eıner rechten Gastfreund-
schaft gehören: Aufnahme, Kleidung, Speisung, Schutz, Füreinandereintreten
USW.

ö0 Der Begriff „ENLOXONELV” als eın verantwortliches Sichküummern spielt ın
diıesem Zusammenhang ıne entscheidende Rolle Die Jünger sınd VO Jesus
über den „XALOÖS TNS ENLOKXONNS ” belehrt worden, ehe s1e die Worte Mt z 9 31
über Endzeıt Gericht anvertraut bekommen.
61 Die Juden pflegten mıiıt geschlossenen Augen Almosen geben (Billerbeck
I  9 565 {f.) „etwas” tun u. dabe1 über die Niedrigkeıt des Empfängers
hinwegzusehen.
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Im Unterschied ZUT Aussendungsrede Mit annn INndA  — 1er nıcht einmal eine
ormale AÄhnlichkeit mıt der Eıinrıchtung des Schaliachinstitutes gewahren. Dı1e

Aufnahme Bittenden kommen nıcht „1mM Namen Jesu” ö Es geht 1er nam-
lich Sal nıcht um dıe Aufnahme der ausdrücklich Abgesandten. Das Erschüttern-
de diesem Kapitel ist, daß dıe Gastlichen un: Helfenden Sar nıcht wiıssen,
WE S1E iın Wirklichkeit dıenen, un daiß d1e Ungastliıchen nıcht einmal die
Unhöoftflichkeit den Meıster ausdrücklich gewollt haben Die Christusbe-
ziehung wiırd TSt 1m Gericht enthuüllt Was d1e Liebenden haben, War
Christuswerk! Was die Lieblosen nicht getan haben, das schlielst S1E Aaus der
Daoıhesia aus!
Die Hıngabe an den Nächsten, die sıch das konnte e1in Heıde VCI-
stehen augenfallıgsten eım gemeınsamen ısch kundgi1bt, macht en
Menschen CLE Bruder Christi. Wer dem anderen keinen Anteıl gıbt seinem
eigenen Leben un in nıcht der ıhm anvertrauten Familie rechnet, der
empfängt eın Leben der Tafel Gottes nd darf siıch nıcht ZUrTr Kamılıe Jesu
zahlen Zum Hause Gottes, AUT. Basıleia gehört LUr derjenige, der Ww1e
Christus selbst dem Notleidenden und Gefährdeten Beistand un: Schutz gewahrt
hat Ö
Solches acht Jesus seinen Jüngern offenbar, denn S1C sınd doch, dıe mıiıt ıhm

nde der JTage Gericht sıtzen werden. Darum mussen S1E jetzt schon -
kennen, daß dıe Liebe Christ]ı Sie mıt allen Menschen verbindet. Christi Laebe
ber ist beschaffen, dafß S1e sıch hinne1igt ZU Heıiımatlosen, Hungernden,
Dürstenden. Damit sınd die Jünger in Pflicht 5}  In  9 aufzumerken, WT

eingegliedert werden soll 1n das Gottesvolk der Endzeıt. Wer dıe Gast-
freundschaft Gottes weil5, dıiese unıversale Liebesbezeugung alle Men-
schen, der hat nde der Tage dafür keine Entschuldigung, daß nıcht
den Liıebenden gehörte. Die Liebe Gottes erstreckt sıch w1e der Schein der Sonne
ber ute und Boöse ö. S1e we1ıß, ehe die Menschen darum bıtten, Was S1e
notig haben Ö‘ Auch die Heıden stehen VOT dem 'Ihron des riıchtenden Men-
schensohnes. Auch S1e haben keine Entschuldigung, WCI1N S1e sich dem Nächsten
verweıgern. Der Jünger Jesu aber weıß ausdrücklich, da ZUTX Tischgemein-
schaft mıt ott beruten ıst un alle Menschen 1NSs Haus Gottes laden soll
Darum ıst speziell 1n dem schon erwaäahnten rezıproken ınn ZUTL Gastfreund-
ıchkeit aufgerufen. Andrerseıits soll ber uch durch diese Worte daruüuber

Vgl Mit 10222 10, 42; 9,38 ff.; 9, 49 1
63 In dıesen Zusammenhang gehören alle Worte Jesu VO „Leben gewinnen”
und „Leben verlieren“; SynNopse, dt VO SC IO 1949,

Im Gleichnis VO Barmherzıgen Samarıter (Lk 10, 25—37) wırd der ZU

„Nächsten“, der den Bruder „sah“ un ıhm half Bruderschaft zeıgt sıch
Mıttragen der „‚asten Nöte des anderen Gal 6! Kol S, 185 S16 tindet
ıhren Höhepunkt 1ın der Feindesliebe, die der Ganzhingabe (Gottes entspricht
und das (anzopfer des Alten Bundes überhöht. Dazu Winterswyl,
Mandatum ber Wesen Gestalt der christlichen Liebe, Kolmar 1941;
Ceslaus Sp1Cdq, Diıie Liebe als Gestaltungsprinzip der Moral synopt
Evangelien, Freibg, Zeitschr. Philos. u. Theol 1954, 394 Dıie bedingungs-
lose Liebe erfüllt das alte Heiligkeitsgesetz: (astliche Aufnahme bestimmt das
Gottesverhältnis und das ewıge Schicksal

Mt 51 49
Mt 5, 85.39
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belehrt werden, dafß der eschatologische Rıchter, der Herr der Basıle1a, schon
auf Erden ihr ständıger Begleiter sSe1InN wird, der alles, W as ıhnen selbst als
„geringsten rudern“ wıderfährt, miterleidet un miıtempfangt 6

II Die Beziehung zwwischen „Aufnahme“ und „Sendung“
ım Johannesevangehum.

Das Johannesevangelium verankert die geschichtliche dendung der
Jünger 1m personalen ott selbst. Es ist das KEvangelium VO SCHN-

denden ott und VO aussendenden Christus chlechthin
„Wiıe miıch meın Vater gesandt hat: sende ich euch!“ ( Joh 20,
213 6 Der endende ist der Vater Er sendet den Sohn 6 Die
Sendung des Sohnes VO Vater ergeht die Weelt, die sich dar-
ber 1n laubende un Nıchtglaubenwollende, in Erkennende un:
Blinde, also 1in solche, die den (Gesandten aufnehmen, un solche,
die ıhn nıcht aufnehmen wollen, sche1idet, W1€e schon 1m Prolog
angedeutet wWITd. An der Stellung ZU einzıgartıgen Sohne, der
VO Vater „herab” gekommen ist, entscheidet sıch alles Denn Jesus
„offenbart” den Vater Und WT den Sohn annımmt oder abweıst,
der hat damıt seine Stellung ZU Vater kundgetan d Der Sendende
handelt also durch den Sohn, un: der Gesandte handelt in voll-
kommener Einheit mıt dem Vater Es ist für unseren Zusammen-
hang wichtig, sıch verdeutlichen, dafß der Sendende Vater un

D7 Zum Stand der Dıskussion über die Exegese dıeser Perikope vgl die Kom-
men(tare, dazu E: ıe Liebeswerke ® Gerichtsgemälde Mt
25, 31—406 Bibl Zeıtfragen, 1932, 366—377): Brandt:; Diıe geringsten
Brüder (Jahrbuch 'Theol Schule, Bethel, 1937, 1—927)

Jesus begrüßt die furchtsamen Jünger, dıe sıch AUS Angst VOT den Juden
AUuUSs der Offentlichkeit zurückgezogen haben Der Auferstandene grüßt S1e mıt
dem Friedensgruß, der 1n dieser Stunde seinen eigentlichen ınn erhält; ist
der Gruß des Reiches (sottes und der Fülle des Lebens. Die Jünger erkennen
ıhren Herrn. Darauthin geschieht die Sendung. Durch Anhauchung wırd den
ben noch Verzagten Heıliger Geist un Kraft vermittelt. Dıe Handlungs- un
Tatkraft Jesu geht auf S1iE über, un: S1e nehmen teıl seiNer Sendung
dıe Welt Diese Sendung ist nach dem Evangelium ıne zweifache: Gericht
halten und Gnade auszuteilen. S1e enthält Vollmachten über Leben und Tod
In diesem bedeutungsvollen Abschnitt des Johannesevangeliums sınd alle grile-
chiıschen Begriffe genannt, die begründen können, das vierte Evangelıium
vornehmlich Evangelium on der Sendung ist ort finden sich dıe beiden Be-
griffe „NEUTNELV” un: „ÄNOTCTEAMELV . Der erste kommt 1mM Evangelıum 24mal VOÖT,
der zweıte 18mal, 1Iso auftallend häufig.

5;24:; 5080 ( FO! S, 16; 13 45: 14, 24 u.  O: „Der miıch gesandt hat“ ıst ıne
StELS wiederkehrende Gottesaussage Jesu(5, 23; 8 19 10 36: 12, 49;
2023 Vater un Sender sınd C Begriffe. Analog azu Kınder und
Aufnehmende (1 1 2U:; 22b; 2 3 1E AaußavO).
ril S, 42;
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der (Gesandte Sohn ist Das Bild VO Vater ist 1m Johannes-
evangelıum 1Ur VO  ; Christus her verstehen 7 ott ist nıe 1m
allgemeinen Sinne „Vater“, sondern der Vater Jesu Christi]. Er
erschlie{ßt seıne Väterlichkeit 11UT 1N seinem Sohn Entsprechend ist
der Sohn nıcht ırgendeın Gesandter, der bestimmte Vollmachten
VO  —$ ott bekommen hat un! der deshalb die Seite der großen
Propheten gestellt werden könne, sondern ist iın einem bisher
unerhörten Sinne Gesandter, ausgezeıichnet durch den einmalıgen
Lebensbezug ZU Vater un Sendenden als der „Sohn“ C'harakte-
rıistisch ist, dafß Jesus meıstens darum „meın Vater“, da{fß u hın-

nNnıe 39 Vater“ sagt 7° Der Vater ist das Leben des
Sohnes.
Auch die den Sohn Aufnehmenden sınd Zr Leben bestimmt, S1e
sınd diesem Leben eiım Vater aber 11UT durch den einen Sohn
gerufen un können NUr ber ihn 1Ns Vaterhaus. Wenn S1e mıiıt
dem Sohn in dauerndem Kontakt bleiben 7 werden S1C durch iıh
eım Vater gespeıst, geweıldet, bedient und schliefßlich „mıtgenom-
men  D d Der Sohn hat Heimat beim Vater, auch WCNN S unter
den Menschen zeltet  “ 7i Der Sohn hat dauernde Verbindung mıiıt
dem Vater, dem laubenden mu{ S1e erst der Sohn herstellen.
Vom Sohn heilßt „der Vater ist in mM1r  «“ 7 VOonNn den Jüngern annn
il Wenngleich auch das dem Orientalen Uun!: besonders den Israeliten VOI-
traute ıld VO „Hausvater“ angeknüpift wird Der Hausvater iıst der Patriarch,
dem INa  } Willen seın mu{fß un! dem 1m Familienverband dıe höchste hre
gebührt. Da 1m Evangelıium den himmlischen Vater geht, ist das ıld
natuürlich transzendiert. ber auch himmlischen Vater wird dıe Macht betont.
Er hat unumschränkte Befugnis über die Seinen, un das echt un dıe Regle-
rung lıiegen iın seiner Hand vgl Dt 14, 1 mıt Joh 1922 F Die enschen
mussen ausführen, Was 111 un plant Das Vaterbild des Johannesevange-
liums ist iıdentisch mıt dem synoptischen ild VO hımmlischen König, soweıt

die Macht angeht. Dennoch wird bewußt Vaternamen festgehalten, weil
iıne für das erständnis der Person Jesu unumgängliche un wesentliche

Aussage enthält.
Das Vater-Sohn-Verhältnis ist CNS, da{fßs Jesus n annn „I un: der

Vater sınd 11NSs  b Der Vater ist das 1e1 des Sohnes und der Seinen,
ıhm kommen entspricht dem SYyNOpL. „Ins-Reich-Gottes“-Kommen vgl

DB mıt 19, 31 und die SYMN. Aussagen VO Reich
beachte den termıinus „bleiben“ ın Joh
14,3 Zum Wort VO  > den „Wohnungen“ 14, 2b) vgl ath Hen 45,3 Dazu

chaäaf E Der ınn der ede Jesu VO  w} den vielen Wohnungen, ZN 32,
1933, 271 (a 91
D
14, 11
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6S 1Ur heißen: 1r 1in mM1r V Wenn aber die Sohnesmacht auf die
Junger übergehen soll, ann he1lst „meın un: CUuUCTI Vater“ 7
Nach den Abschiedsreden steht dıe dendung des Parakleten 1ın
engstem Zusammenhang mıt dem „Hıngang” Jesu ZU Vater 7 der
seinem „Ausgang” entspricht 8 Bestand der Auftrag des mensch-
gewordenen Sohnes Gottes 1n erster Linıie darın, den Zusammen-
hang zwıschen Vater un! Sohn, gleichsam ihre Hausgemeinschaft,

bezeugen, besteht die Aufgabe des Parakleten darın, die
Einheit zwischen den Gläubigen un: dem Vater verwirklichen.
Das geschieht mıt der Übergabe der dendung S1e 5
Die Einheit mıt dem Vater un das Sein e1ım Vater außert sıch
1im „Frieden-Haben“ 5 Von der Atmosphare des Vaterhauses
geben, die ıhnen in Christus erschlossen ist, tragen 1U  ® dıe Jünger
den Namen des Sohnes in die Welt un mıt dem Namen des Sohnes
auch den des Vaters, bevollmächtigt durch den Heıligen Geist Wo
immer S1e „Vater” 9 da bleıibt N nıcht dUuS, dafß S1e VO  - der
(Gremeinschaft zwischen Vater un Sohn Zeugn1s ablegen. Sıie VOCI-

kündıgen das „Leben“ 1mM Wiıssen das #BTro des Lebens”, das
S1e alle nahrt, un!: un den heilıgen Weinstock, der ZU Frucht-
bringen eingepflanzt wurde. Ihnen ist das Geheimnis der Bluts-
gemeinschaft miıt dem Sohne anvertraut worden, das Mysterium
der Hingabe. Im Heılıgen Geist verstehen S1e, W as Jesus ihnen
mıt der Fußwaschung zeıgen wollte: Die Sohnschaft schließt die
Herabneigung den Brüdern ein Die Gebaärde der Erniedrigung
dürfen sS1Ce 1U  —$ als die (sebärde dessen deuten, der sich „zuhause”
yyußte un: seinen Gasten Anteıl daran geben wollte S Darum

47 15, 1—8
78 20, 17

14,28; 16,5 01
Beıide Worte ZCUSCH VO Praexıstenten, VOoO  - dem ewıgen Zuhause Jesu eım

Vater S 18)
81 Joh L4 Joh 2027 Zur Gestalt des Parakleten: Bo rnk Aa M, Der Para-
klet 1mM Johannesevangelıum, Festschrift Bultmann 1949, 1236 vergleicht
die Aussagen über den Geist 1n Kp mıt denen der Abschiedsreden; einmal
schließt das Kommen des Sohnes schon das Wirksamwerden des Geistes e1n,
das andere Mal ist der der Weiterführer des Werkes Jesu, der den mCI“
innert“, der Weg, Wahrheıt, Leben ist Das KEv SeLiz VOTAaUS, daß der Horer
weıß, elch iıne Rolle der Paraklet spielt, unvermittelt wird angekündıgt
(14,; 15 ££.; 15726; IO4 {f.) als Ankläger, Zeuge, Richter und Helfer 1n einem.

14276 16, 33
1 Nur WeTLr sıch diesen, den Juden argerlichen, weıl für einen Wüurdıgen

unwürdigen Dienst gefallen läßt, der hat Gemeinschaft mıt Ihm und bleibt
schicksalshaft mıt Ihm auf Seinem Wege 1ın die Herrlichkeit verbunden. Der

Missions- Religionswissenschaft 1957, NT.
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diıenen S1E selbst. An ihrem Dienst wiırd 19888  w die Welt die Liebe
des Vaters erkennen. An der dienenden Liebe der menschlichen
Boten g1ibt sıch der gute Hırte selbst erkennen 8
So ist be1 den Jüngern „Von-Ihm-Leben“ un „Ihn-Verkündigen”
e1Ns. Der mıt der dendung dıe Welt beauftragte „Missionar”
und Jünger mu(ß sıch nach der Botschaft des vierten FKvangeliums
immer deutlich machen, da{fß in einer Kette steht Wer Christus
begegnet, der hat CS mıt dem Vater LuUn; wer den mıt Hei-
lıgem Geist erfüllten Aposteln begegnet, der begegnet Christus. Der
Heıilige Geist befähigt dıe Jünger Zu Christusdienst dıe Welt
Ihre dendung annn mıt keiner anderen Beauitragung verglichen
werden. Christusdienst aber heißt Heimholung der Welt als
„Kigentum Gottes“ S Diese Heimholung ıst verbunden mıt einer

Bruderschaft Uuntier den Menschen 8 mıt der Entstehung der
Gottesfamilie durch die Liebe Christ1 *.

Empfang eines solchen Dienstes erschlie{fßt den Jüngern eın Miteinander.
Christus stellt sıch iın der Geschichte VO  3 der Fußwaschung als der rechte, VOI-

bildliche Gastgeber dar Darauf verweıst auch schon Ambrosius Migne
ACIIL, 596, 67)

Joh 1  9
D 3, 10
„Deıin Sohn“, „deıne Mutter“: Joh 19, 26 „meıne Brüder“”, „ CUuCI: Vater“

2047 Das Gebot der Bruderliebe: 13, 34; 15426 1947 das Maß „Wie
ich euch geliebt habe“

Über den Befund In den übrıgen nt] Schriften folgt eın weıterer Beıtrag.

OH
VON DER UND DEM DES MISSIONARS

Die Antriebe ZUTr Stiftung der großen Religionen sınd nach den
Quellen, WI1Ee jeder mıt der Religionsgeschichte ! Vertraute weiß,
nıicht ausS den betreffenden Stiftern selbst, sondern VO  . außen, VO  -
einer höheren Macht her gekommen. Zum mındesten sınd diese
und jene Stifter subjektiv überzeugt SCWCESCNH, Von eıner remden
Macht ihrem Werk gerufen oder berufen worden se1ın,
Zarathustra un Muhammed. Ahnliches gilt Von vielen rel1g10-
SCH Reformern un Verkündern. Wann und wirklich höhere,
gottlıche Kausalıtät vorlag be1 den „MmMeiden” und den Muham-
medanern kaum, ohl aber bei Moses un den Propheten®
1 Vgl Ö  () Berufung. RGG IY 940

Vgl {n Berufung. RGG I’ 941—


